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Schwebend und unerledigt. 


Die Kammern werden nunmehr geſchloſſen und man 
fragt, wie es mit — den ſchwebenden een 
Dingen werden fol? 

Wahr iſt es, daß Vieles ſchwebend und unerledigt 
und man zu der Frage, was daraus werden ſoll, ganz 
berechtigt, indeſſen wollen wir diejenigen, die da meinen, 
daß man darauf antworten muß, daran erinnern, daß 
ſchwebende und unerledigte Dinge zu den Elementen 
gehören, an die wir von Alters her gewohnt ſind. 

Auf gleichem Standpunkte befanden wir uns in Be⸗ 
zug auf die feit 1815 verheißenen Reichsrepräſentanten 
und bezüglich der Geſetzgebung von 1810 über die 
Steuerausgleichung. Schwebend und unerledigt blieb 
an dreißig Jahre die Reviſton der Strafgeſetzgebung. 

ehnlich erging es der vollſtändigen Ausführung der 
alten Städteordnung von 1808 wie der revidirten Stä⸗ 
dteordnung von 1831. Die von Jahr zu Jahr verhei⸗ 
ene weitere Ausbildung der Provinzial⸗Landtage und 


duch der Schl ten vereinigten Landtages führt 
di hluß des erſten ca f 
Dinge gichke unter den ſchwebenden und unerledigten 


G auf. Und zu ihnen geſellten ſich Pläne und 
wa die mit ber Enel angekündigt worden 
feier, bee Eheſcheldungsgeſete, Geſetze über Sonntags⸗ 
über Datz, atechetifche Unterrichtsform auf Univerjitäten, 


ten. Und “8 von Diſſidenten, über Judenangelegenhei⸗ 
lich all' demi das Jahr 1848 hereinbrach, ſollte fret⸗ 


werden; aber leid. in der Luft ſchwebte, Geſtalt gegeben 
in neuerer Gefen ele es damit, daß das Schweben 
Obwohl nun! eintrat. g 
Geſtalt bergang ein halbes Jahrzehnt in der neuen 
Konſervativen zunkgend man nach den Abſichten der 
damit die Zuſtändabſt mit Allem zufrieden fein ſoll, 
ihrem Sinne tüchtig kaur befeſtigt werden, obwohl in 
mehr als zu viel & ortgearbeitel wurde, find doch noch 
e unge schwebend und unerledigt; und 


abgeſehen von jeder anderweitigen Kritik der Suftände 


Berlin, Mittwoch, den 19. Mai 
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iſt doch fo viel wahr, daß man nicht um ein Haar 
weiter gekommen iſt. f 

Das Schweben iſt noch das alte, nur die Form hat 
ſich geändert. . 

Ehemals ſchwebten die Dinge etwas ruhiger und 
ſtiller und langſamer, jetzt ſchweben fie etwas unruhiger, 
lauter und ſchneller. Ehedem hatte die Staatsuhr ein 
ungeheuer langes Perpendikel und ging mit einer Be⸗ 
ſonnenheit, daß man für die geräufchlofe Bewegung 
gar kein Ohr mehr hatte. Die berühmte Kampß'ſche 
Geſetzesreviſton ging bekanntlich ſo behutſam zu Werke, 
daß, wenn der letzte Paragraph eines Geſetzes fertig 
revidirt, der erſte Paragraph des Geſetzes ſchon veraltet 
war. Die Staatsuhr ging daher mit ſehr viel Räder⸗ 
werk und Federwerk ungeheuer ſchwerfällig. Sonder⸗ 
geſetzgebungen, Provinzialrechte, Kreisgerechtigkeiten, 
Stadtwillküren⸗Geſetze, Ergänzungen, Dekrete, Imediat⸗ 
Erlaſſe, Verordnungen, Verfügung, Zirkulare, Publi⸗ 
kationen und Reglements und noch unendlich viel Dinge, 
die alles verbeſſern ſollten und von denen immer eines 
in das andere hineinregierte, gaben dem Staatsweſen 
jene berühmte Weitſchweifigkeit, die Alles, was eriſtirte, 
in das große Aktenmeer tauchte, um es nach Jahren 
nicht todt und nicht lebendig daraus hervorzehen zu 
ſehen. 

f Freilich fehlte es im letzten Jahrzehnt nicht an An⸗ 
ſtrengungen, um aus dieſem trägen Gang herauszukom⸗ 
men; allein alles, was geſchah, waren nur Anſätze, um 
den Sprung zu wagen, man blieb nach kurzem. Anlauf 
netto vor dem Ziel ſtehen und kehrte wohl auch um, 
um ſpäter den Sprung zu machen, oder ihn ganz zu 
unterlaſſen. So ſchwebten denn die Dinge, bis die 
Zeit der Umwälzung gekommen war, und der März fand 
alles angefangen und alles unerledigt. 

Nach dem März oder richtiger nach dem November 
iſt alles wieder aufs neue angefangen; aber nur die 
Form hat ſich geändert; im Weſen iſt es eben nicht 
anders geworden. Die Staatsuhr hat jenen langen 


Perpendikel verloren und der kurze Pendelhalter geht 
jetzt ungemein ſchnell und macht ſein Tiktak nicht mehr 
fo ehrerbietig langſam und fo verſchloſſen im Uhrge⸗ 
häuſe der Heimlichkeit, ſondern er ſchwingt fieberhaft 
ſchnell hin und her und läßt ſeinen Gang von dem 
offenen Markt des Lebens aus betrachten und hat in 
den Kammern alle die mechaniſchen Staatskünſtler um 
ſich herum vereinigt, wo ſich jeder an ein Rädchen 
klammert, um es nach Belieben rechts oder links zu 
drehen. : 


In den drei Jahren, die dieſe Kammern nunmehr 


hinter ſich haben, haben ſie, das weiß Gott, an der 
Stellſcheibe dieſer Staatsuhr genug herumgedreht und 
es iſt wirklich eine Ironie des Schickſals, daß fie jetzt 
davon fort gehen müſſen, um ſich zu fagen: wir haben 
ſo viel Geſetze gemacht und Geſetze aufgehoben, Geſetze 
revidirt und proponirt und motipirt, um den Zuſtand 
zu befeſtigen und jetzt gehen wir davon und ſind ſelber 
nicht beſſer dran als der ganze Staatszuſtand, wir ſind 
ſo zu ſagen ſelber ſchwebend und unerledigt. 

Freilich haben auch jetzt die Konſervativen die beſten 
Hoffnungen. Sie erwarten, daß die Kammern in eini⸗ 
gen Wochen wieder einberufen werden, damit ſie einen 
definitiven Zuſtand machen können. Ihrer Anſicht nach 
geht dies in der jetzigen Sitzungsperiode darum nicht, 
weil die Verfaſſung es verbietet, daß Anträge, die ein⸗ 
mal verworfen ſind, in derſelben Sitzungsperiode wieder— 
vorgenommen werden, und weil deshalb ein Antrag. 
wegen Neubildung der erſten Kammer nicht mehr ein⸗ 
gebracht werden darf. Die Kammern, die noch aus 
dem Jahr 1851 ſtam nien, e daher geſchloſſen, und 
die neue Einberufung ſoll für das Jahr 1852 als 
außerordentliche gelten. a e e e 

er 1 5 auch der Plan richtig ſein ſollte und 
die Kammern nur geſchloſſen werden, um nach einigen 
Wochen wieder zuſammenzutreten, wenn auch dieſe Hoff⸗ 
nung nicht trügt und ſich wirklich die Zuſtände ſoge— 
nanntermaßen befeſtigen ließen, ſo glauben wir dennoch 
nicht an deren Beſtand; wir bleiben, bis wirklich deſi⸗ 
nitive Zeiten kommen, gleich den Zuſtänden ſchwebend 
und unerledigt. x 3 


mama 


Berlin, den 18. Mat. 

„ Herr v. Manteuffel hatte heute eine Audienz bei dem 
Kaifer von Rußland. Der Kaiſer und die Kaiſerin werden, 
wie es heißt, ſich einige Tage in Berlin aufhalten; unter den 
Linden trifft man für dieſen Fall bereits Auſtalten zu einer 


Illumination. 


— Die in Leipzig verſammelten Buchhändler haben bei der 
Nachricht, daß die preußischen Kammern bei Bexathung des 
Poſtgeſetzes die von der Regierung vorgeſchlagene Beſtimmung, 
daß künftig alle Zeitſchriften — die pelitifchen wie vie nicht 
politiſchen — dem Poſtzwange unterworfen fein ſollen, ange⸗ 
nommen haben, eine Deputation an den Handelsminiſter v. d. 


Heydt abgeordnet, um demſelben auseinonder zu ſetzen, welchen 
empfindlichen Nachtheil eine ſolche Maßregel dem geſammten 


deutſchen Buchhandel bringen müßte. 

— Der Kaiſer von Rußland hat an das Potsdamer Of? 
fisterkorps, welches ihm nach ſeiner Ankunft ein Lebehoch 
brachte, folgende Anrede gehalten; „Wie freue ich mich endlich 
wieder einmal unter Euch zu fin. Ihr kennt meine Sf 
nung und wißt, daß ich immer Euer treuer Kamerad geweſen 

\ 


bin. Mein ganzes Herz war bei Euch in ſchwerer Zeit“ (wo⸗ 

bei der Kaiſer dem Oberſten Grafen v. Blumenthal, Komman⸗ 

deur des erſten Garderegiments, die Hand reichte) — „Ihr habt 
Euch bewährt, Ihr ſeid treu geblieben, wie Ihr ſtets geivefen. 

ſeid. Ich trete zu Euch, der Alte zu den Alten, wir wollen 

immer gute Freunde bleiben und feſt wie Kameraden zu ein⸗ 

ander ſtehen. Wollt Ihr dag? Wollt Ihr das?“ — — 
gewiß, Ew. Maſeſtät, erſcholl es in dem Kreife. Darauf wie⸗ 
derholte der Kaſer, im Begriffe ſich zurückzuziehen, zu dem 
General v. Möllendorff gewandt, noch einmal: „Alſo gewiß, 
es Be 1 5 mit 8 immer, was wir waren, gute Freunde 
und treue Kameraden.“ 5 £ 

— Der deutſche Paßkartenverein umfaßt jetzt Preußen 
Baiern, Sachſen, Hannover, Würtemberg, Bab nen, 
Großherzog ' hum Heſſen, Naſſau, Sachſen⸗Weimar, Sam. 
Altenburg, Sachſen⸗Meiningen, Sachſen⸗Koburg⸗Gotha, Anhalt: 
Deſſau, Anhalt⸗Kölhen und Anhalt» Bernburg, Reuß Plauen 
ältere und jüngere Linie, Schaumburg Lippe, Schwarzburg⸗Ru⸗ 
— e ee Frankfurt, Bremen, 

übeck und Hamburg. 1 

— Die ordentliche Generalserſammlung der Berliner Aus⸗ 
ſteuer⸗ dc. Kaffe wird am 3. Juni ſtatifinden. 
en 295 00 rin Surfen jährlich geſtohlene Eiſen 

ägt 20, er. 

— Am Sonntag iſt die neue Omnibus⸗Linie von Berlin 
nach Treptow 21555 worden. In den Vormittagsſtunden 
wird dieſes neue Unternehmen die Verbindung der früheren 
Maaßſchen Badeanſtalt mit dem Luſtgarten und in den Nach⸗ 
mittagsſtunden die Verbindung mit Treptow unterhalten. Es 
wird alle halbe Stunden ein Wagen dem andern folgen. 

— Von den zahlreichen freien Gemeinden in der Provinz 
Sachſen find, mit Ausnahme der Gemeinden zu Magbebur 
und Halberſtapt, jetzt alle geſchloſſen. In w Angel 
man nun auch den Vorſtand der letztern in Unterſuchung ge⸗ 
zogen M ß © 8 

— Geſtern Morgen an beim Sonnenaufgang in den 
0 e en 1155 firche Ar den Baumeiſtern und 
95 Me ei 1 ung der h n sc befchäftigt geweſenen 
Wer hneijtern die auf Pergament geſchriebene Geſchichte dieſes 
Baues feierlichſt gelegt, der Knopf dann geſchloſſen und unmit⸗ 
telbar darauf begonnen, das Gerüſt abzunehmen. 3 

— Vor der 4. Nbth. des Kriminalgerichts wurde am 
Sonnabend gegen 21 Perſonen ein Prozeß wegen eines ſleiſch⸗ 
lichen, in den Geſetzen mit ſchwerer Strafe bedrohten Verge⸗ 
hens verhandelt. Unter den Angeklagten GCurchgängig Manner) 
befanden ſich der Graf W., ein ehemaliger prin zlicher Bean: 
ter, der Baron v. 3. und ein Sänger und Schauspieler, der 
einſt einen 9 ierten kee e in der Kunstwelt hattez mehrere 
in den Prozeß verwie Heike en waren vorher aus 
dem Soldaten ſtande 0 I 9 worden. Der Höchſtgeſtellte un⸗ 
ter den Mngeflagtent,, rl G war der am meiſten Belafete 
und wurde l ien ab Gefänguiß, der Baron v. M. zu 
- Zahn ne aber ebenfalls zu mehrjährizen Frei⸗ 
e des l 
— Chlefiee Monbi, weiches demmäct 
on Pinze! 7 bert verlaſſen wird, ſoll, wie es heißt, für 
die mupfaltiäe Abtheilung ver k. Bibliothek verwendet werden. 

— Polzeibericht vom 18. Mal. Am übten Abends zwi⸗ 
ſchen 9 und 10 uhr ſprang nach einem vorangegangenen 
Sireite mit ihrer Mutter die 16 Jahre alte Tochter eines 
Schuhmachermeiſters von der Herkules⸗ Brücke in die Spree. 
Auf ihren augenblicklichen Hülferuf eilten zwei Schiffer mit 
einem Kahne herbei und zogen fie, da ſie von ihren Kleidern 
über dem Waſſer gallen ward, noch lebend und unbeſchädigt 
aus dem Strome heraus. — In der Spree, hinter der von 
Vottzwitzſchen Armenbeſchäftigungs⸗Anſtalt, fend man am Iten 
früh eile erſt gang vor Kurzem ‚geborene, etwa 4 Monate alte 
Lribesſrucht, um deren linkes Bein, an dem der Fuß fehlte, ein 


„Ja 


thes Band gebunden war. — Nämli 0 0 
Sollen 12 und 1 Uhr, wude der Arbe b bo be 


Derſelbe Hatte fh mit einem Toſchenmeſſer 2 Schniltwunden 

am rechten Arme in der Abſicht beigchrad e 

zu ſterben. Neben ihm lag ein Zettel, worauf er angegeben 

hatte, daß ehelicher Unfriede ihn zu dieſer Handlung gebracht 
habe. Gr ward nach einem Krankenhauſe gebracht. — Der 
10 Jahre alte Sohn des Biktualienhandlers Z. fiel am 17ten 
Abends beim Angeln hinter einem Grundstücke der Köpnicker⸗ 
ſtraße von einem Kahne in die Spree und ertrank. 

Danzig. Die Spannung der Gemüter auf die bevor⸗ 
ſtehende Ankunft der 4 Jeſuitenprediger, die am 20. hier ein⸗ 
treffen, iſt ſehr groß. Er im der Nähe der Kirchen, wo die 
Patres predigen werden, belegenen Reſtaurateurs und Sommer⸗ 
Kafes, haben dem Vernehmen nach bereits beſchloſſen, an die⸗ 
fen Tagen les wird durch 8 Tage täglich Zmal gepredigt) große 
Konzerte in ihren Gärten zu veranstalten da ſie ſich ſchmeicheln, 
daß isnen 55 aus der Kirche kommenden Volksmaſſen zuſtrö⸗ 
men werden. 2 

Hamburg. Vom 16. bis 18. d. haben 1340 Auswan⸗ 
Er zur, verlaſſen; 621 gehen 1 Dee 719 
na 12 r i - - 

Kaſſel. Haſſenpflug ift nach einem kurzen Ausflug wieder 
hier eingetroffen, und ſogleich kommt wieder mehr Leben in 
unſer politiſches Wirrſaal. Der Oberbürgermeiſter iſt augefor⸗ 
dert worden, die Namen derjenigen Mitglieder des Bürgeraus⸗ 
ſchuſſes zu nennen welche fd bei der Wahl der Staatsrath⸗ 
mitglieder nicht betheiligten, und zugleich diejenigen zu bezeich⸗ 
nen, welche für die Nichtwahl das Wort genommen haben. 
Wir werden demnach wieder neun Familienväter in eine Un⸗ 
terſuchung verwickelt ſehen. 

Schweiz. Nach dem Siege der Berner Konſervativen 
vom 18. April rief ein Eonfervatives Blatt: „Ihr Konſervati⸗ 
ven in Freiburg und Genf, hört und verſteht den Kanonen⸗ 
donner aus der Bundesſtadt, welcher Euch die Niederlage des 
Radikalismus verkündigt!“ Und. fie haben den Ruf verſtanden. 
Das Volk in Freiburg wird mit allen furchtbaren Mitteln, 
welche nur dem katholiſchen Geiſtlichen zu Gebote ftehen, be⸗ 
arbeitet, und ſein Haß gegen das jetzige Regiment zum glühend⸗ 
ſten Fanatismus geſteigerk. 5 

Paris, 16. Mai. Auch der General Lamoricisre 
hat in einem ſehr energiſchen an den Kriegsminiſter gerichteten 
Briefe den Cid. verweigert. Der Brief lautet. SM: 

„General. Aus meiner Wohnung geriſſen, in's Gefäng⸗ 
niß geworfen, mit Mißachtung der Geſetze verbannt, glaubte 

dc daß Sie nicht fo weit gehen würden, mich aufzufordern, 
Gen Manne den Eid der Treue zu leiſten, deſſen Macht, durch 
vecht ltlhätigkeit uſurpirt, ſich nur durch Gewaltthätigkeit auf 
ae Ein aus ihrem Miniſterium hervorgegangener Akt 
ÿßU(ß mie ha efatır ul Dr 
onate find dale bezieht und fie zum Give verpflichtet, © & a 
Aufforderung ne in Belgien Wohnenden bewilligt, um jen 
ein einem Meines utommen. Ich höre von allen Seiten, daß 
weiſe dieſe Lehre 2 geleiſteter Eid nicht bindet. Doch ich 
auch heut zu Tage bene großer Ausdehnung man ſich ihrer 
ich nicht nöthig, den Gid we 708%, zurück; den Asfſchub habe 
meines Entſchluſſes. Nachdem ich eve ich. Ich kenne die Folge 
Fahnen zugebracht, nachdem 18 3 und ein halbes Jahr unter den 
und 18 Kriegejaften (tem Mag 180 age in Mlgerien wäh- 
chdem ich ande 0 bis Januar 1848) mit⸗ 
gemacht, nac ve e Oienſte Frankreich im Auslande 
und in den Junitagen 1848 geleistet, EIER a an 
nicht vergeſſen jein werden, wird dies Alles“ auf nie 1 
geführt fein, ich werde aus den Armeeliſten geſtrichen Herden 5 
So wird der Degen, den ich dem Dienfte Frankreichs geweiht 
hatte, mir aus den Händen geriſſen. Was ſollte ich mit 


‘ 


ihm auch unter einer ſelchen Regierung! Wenn aber, 
was Gott verhüte, unſere Grenzen bedroht werden ſollten, fo 
würde ich mich beeilen ihn wieder aufzunehmen und für die 
Nationalunabhängigkeit, zu kämpfen, denn die Geſchichte lehrt 
mich: daß der Despotismus im Angeſicht der höchſten durch 
ſeinen Ehrgeiz herbeigeführten Gefahren, von muthigen Män⸗ 
nern, die zur Vertheidigung des Vatevlandes herbeieilen, keinen 
Eid fordert. General v. Lamoriciére. 
a Changarnier ohne Mittel iſt, jo war davon die Rede, 
eine Subſkription für ihn zu veranſtalten. Dieſelbe wird jedoch 
unterbleiben, da der General dieſelbe in einem Schreiben an 
Hrn. v. Rolhſchild abgelehnt hat. Letzterer wollte nämlich den 
erſten Unterſchriften zuvorkommen und ſandte an Changarnier 
einen Wechſel von 100,000 Fr., mit der Verſicherung, daß er 
ſich glücklich ſchätze, direkt dem Manne entgegenzukommen, der 
in einem ſchwierigen Mement die Ordnung vertheidigt und 
die Geſellſchaft gerettet habe. Der General dankte auch für 
dieſes Aner bieten. ’ 
In einem Berichte Perfigny’d werden 104 Perſonen wegen 
bewieſenen Muthes zur Verdienſt⸗Medaille vorgeſchlagen. Man 
ſchätzt das Defizit für nächſtes Jahr auf 80 Millionen. Nach 
der Februar⸗Revolution waren die Deputationen an der Tages⸗ 
ordnung; heute finden faſt jeden Tag Feſte ſtatt, bei denen die 
Büſte des Präſtdenten der Republik die Hauptrolle ſpielt. Seit 
acht Wochen wird dieſelbe überall aufgeſtellt. Auf den Märk⸗ 
ten, in den Märieen, in allen Staatsgebäuden prangt dieſelbe. 
Die Prieſter ſegnen fie, die Behörden ſiguriren in den Zügen, 
die ſie von den Kirchen nach den Plätzen, wo ſte aufgeſtellt 
werden ſoll, geleiten, und das ſchauluſlige Volk findet ſich in 
großer Anzahl ein, um das Sinnbild der fetzigen Zeit zu be⸗ 
trachten. Geſtern Morgens hatte ich Gelegenheit, heißt es in 
einer Korreſpondenz, einer ſolchen Ceremonie beizuwohnen. Der 
Zug verließ gerade die Kirche St. Euſtache, die an den Hallen 
liegt. Fünf Büſten des Prinz⸗Präſidenten waren auf einmal ein⸗ 
geſegnet worden, um auf dem „Markte der Unſchuldigen“ auf⸗ 
geſtellt zu werden. Eine Muſtkbande, Märſche ſpielend, ſchrilt 
dem Zuge vorher, dann folgten die fünf Büſten, von weißge⸗ 
kleideten jungen Mädchen umgeben und von den Forts der 
Halle (Laſtträgern) getragen. Nach den Büften kam der Polizei⸗ 
präfekt mit ſeinen Beamten und den Großwürdenträgern der Halle. 
Hinter den Präfekten folgten eine lange Reihe Nationalgar⸗ 
diſten und andere Bewohner des Marktes. Dieſer Zug erin⸗ 
nerte mich lebhaft an die Februarrevolution. Faſt die nämli⸗ 
chen Feierlichkeiten fanden ſtatt, als man die Freiheitsbäume 
aufpflanzte. Dieſelben ſind unter dem Beile gefallen. Heute 
rief man: „Vive Napoleon! Vive l’Empereur!“* damals rief 
man: „Vive la Republique! Vive la libertel‘* Die Büſten 
des Präſidenten der franz. Republik ſind an die Stelle der Frei⸗ 
heitsbäume der franz. Republik getreten. Die letzteren waren in die 
Erde gewachſen und die erſteren kann ein Stoß zum Fallen bringen. 
Auf dem „Markte der Unſchuldigen“ angekommen, wurden die 
fünf Büſten mit dem Rufe: „Es lebe Napoleon! Es lebe der 
Kaiſer!“ der begeiſterten Damen der Halle empfangen. Mi 
erſchreckte dieſes wilde Rufen. Ich dachte an die Tage des 
Jahres 1791, wo die vom Hunger gequälten Bewohner dieſer 
Gegenden nach Verſailles zogen und unter wildem Geſchrei 
Brod von Ludwig XVI. verlangten. Sie zwangen damals den 
König, an die Stelle der weißen Kokarde die dreifarbige zu 
ſetzen. Heute riefen die ‚Hallenweiber: Vive P’Rmpire!“ und 
ich machte mich aus dem Staube, weil ich fürchtete, gezwungen 
zu werden, eine kaiſerliche Promenade nach dem Elyſee mitzu⸗ 
machen. — Obgleich die wegen Errichtung eines Monuments 
zu Ehren des verſtorbenen Armand Marraſt eröffnete Subſkrip⸗ 
tion ohne alle Oeffentlichkeit ver ſich gegangen iſt, To hat fie 
doch 8000 Franken bis jetzt eingebracht. Dieſe Summe iſt 
mehr als hinreichend. Man hat daher beſchloſſen, den Ueber⸗ 
ſchuß zu Gunſten der Verbannten von London und Brüſſel zu 
verwenden. Aus dem Auslande ſind ebenfalls viele Beiträge 


eingelaufen. Dieſelben wurden an den ehemaligen Finanz⸗ 


Miniſter Goudchaux in der Rue St. Lızare, Nr. S, geſandt. 


Die Sub ſtription, die noch nicht geſchloſſen it, wird wahr: 
ſcheinlich mehrere Tauſend Franken zu Gunſten der Flüchtlinge 
einbringen. 
Turin. 
tenumwandlung nach dem Beiſpiele Frankreichs vorſchlagen. 
Die Sitzung der Deputirtenkammer am 13. ward mit einer 
Rede des neugewählten Präſidenten, Rattazzi's, eroeffnet. 
5 (Tel. Dep.) 
London. In einem Sendſchreiben an die Wähler von 
Carlisle hat ſich der ſehr konſervative Sir James Graham of⸗ 
fen gegen datz Miniſterium Derby ausgeſprochenz er giebt fol⸗ 
gendes Bekenntniß: Ich bin ein Freihändler, ein Reformer, 
ein aufrichtiges Mitglied der Staatskirche, ein ſtandhafter Freund 
bürgerlicher und veligiöfer Freiheit, und mit Schmerz muß ich 
hinzufügen, daß ich ein Gegner von Lord Derby's Regierung 
bin. — Der Glaspalaſt wird zu einem Wintergarten und 
Volksbeluſtigungsort bei Sydenham verwendet werden. — Der 
Wagner⸗Bumley'ſche Prozeß kommt am 22. in der Appellations⸗ 
inſtanz zur Verhandlung. 


— 6. 


PPP 
Vermiſchtes. 

— Die franzöſiſche Bedienteupreſſe wird dadurch hinlänglich 
charakleriſttt, daß ein Blatt neben den Speiſen, die am 1 
Mai bei dem Balle in der Militärſchule an der für L. Napo⸗ 
leon und feine nächſte Umgebung heſtimmten Tafel verzehrt 
wurden, nach dem Deftert auch noch die zehn ſervirenden Kelle 
ner aufzählt. Erb 5 

— Eine Deputation der Pariſer Trödlerinnen hat dem 
Präſidenten Blumen und vergoldete Adler überbracht⸗ 
Von litzteren ſollen ſich die ehrenwerthen Damen, in Voraus⸗ 
25 eines baldigen Wiederſehens, nicht allzu ſchwer getrennt 
aben. — 

— Die , re während der letzten Wochen 
über die Ruhe der Einwohner mit einem Eifer gewacht, der 
viel Komiſches hatte. Selbſt der gute Schiller, der bekannt⸗ 
lich ſchon vo faſt 30 Jahren geſtorben iſt, hatte keine Ruhe. 
Der „Fiesco“ wurde neulich aufgeführt, und Heu: Scheele 
ſchleuderte als Muley Haſſan eine Phraſe gegen die Ariſtok atie 
in das Parterre. Flugs erhebt ſich ein anweſender Polizeikem⸗ 
miſſär und denunzirt den Schauspieler wegen eines aufreizen⸗ 
den Impromtu's. Lange Verhöre wurden angeſtellt, und es 
koſtete viele Mühe, die Polizei zu überzeugen, daß wirklich 
Schiller ſo ſchändliche Worte hingeſchrieben hatte, und daß Hr. 
Scheele nichis geſagt, als was im Buche ſteht. 

— Der Bau am Semmering wird nunmehr mit erneuer⸗ 
ter Energie fortgeführt werden; es fehlt nicht an Verſicherun⸗ 
gen, daß wie das großartige Werk im Sommer 1853 vollendet 
ſehen dürften. Die beiden Tunnels, das Klein'ſche und Fleiſch⸗ 
manm'ſche, ſollen noch in dieſem Sommer fertig werden; der 
tiefige Viadukt des Italieners Talachini dürfte im nächſten 
Frühjahr zur Vollendung kommen. Die Verſuche mit den neuen 
Lokomotiven auf der ſchiefen Ebene werden zeitweiſe wieder⸗ 

olt. N 0 
2 
Veeantwertiicher Kebafteurx Derma wege zu er. 

Beim Jahresfeſt des Blumenſtraßen⸗Miſſtions⸗Hülfsverein, wo 
Hr. Superintendent Schultheiß aus Süd⸗Afrika gemachte Erfah⸗ 
rungen, am Himmelfahrtstage, Abend 6 Uhr, Sebaſtianſtr. im 
Miſſtonsſaal erzäblt, wird jeden der Eintritt gewährt. 
Berliner Eirkus⸗Theater (vor dem Rosenthaler Thore.) 
Heute Wittwoch: Große Vorſtellung der Kunſtreitergeſellſchaft 
der Herren Hinne & Ducrow. Anfang 7 uhr. 

n Berlin, 7 
Verlag oon Thee bor Heymann. 


Es geht das Gerücht, Cavoux wolle eine Ren⸗ i 


x x 


Münchs Salon, Große Frankfurterſtr. Nr. 28. 
Donnerſtag, den 20. Mai: Kaffeekränzchen. 

Weinbergsweg Nr. 15 find Neufoundländet und ein Dache⸗ 
Windſpiel, kleinſt? Race zu Ben. u “an. 
Die Hutfabrik und Niederlage 

; von J. Pfeil, 5 
4. Bauſchule 4. 
empfiehlt ihr aſſortirtes Lager von Seidenhüten zu 3, 2 2th. 
u. 1 uhlr. 10 for; ſämmtliche Hüte, kann zur die Fabrik 
ſo billig verkaufen, da ſie einen beſondern guten Einkauf von 
Velpel gemacht hat; und zeichnen ſich dieſelben durch eine tiefe 
Schwärze und ſchönen Glanz insbeſondere aus. 
Für Plüſcharbeiter find gute Kr gen zu haben ber 
E. Kretzſchmar, Elſabethſtr. 55. 
Auffallend billiger Verkauf. 
Während der Leipziger Meſſe hakte ich Gelegenheit ſehr vor⸗ 
theilbafte Einkäufe zu machen, und verkaufe demnach: goldne 
und ſilberne Cilinder⸗, Anker⸗ und Spindeluhren, etzenſo Ohr⸗ 
ringe, Brocheg, Boutons, Ringe, Ketten, Armbänder c. (14⸗ 
karäſhig Gold) zu außergewöhnlich billigen Preiſen. 
L. M. Nofenthal, Spandauerſtr. 60, der Poſt gegenüber. 
D- Von der Leipziger Meſſe zurückgekehrt, iſt mein Lager 
in dem neueſten Piquee, wollen. u. ſeiden. Weſtenſtoffen, 
leinenem Drill, halbleinenen u. baumwollen. Rock⸗ und 


Beinkleiderzeugen, Caſinet u. diserſen Futterzeugen 


aufs Vollſtändigſte ſortirt, und bin ich durch ſehr vortheilhafte 

Einkäufe in Stand geſetzt, zu den billigſten Preiſen verkaufen 

zu können. . S. J. Gutmann, 
Biſchofſte. Nr. 1. 2 


Zur Beachtung für Schuhma * 
Fertig u. ſauber zur Naht gebrachte Zuge Kamaſchen i fe, x Paar 
17 U. 20 fgr zu haben bei Aug. Schröder, Kommandantenſtr. 28. 


1 gut erhalt. Nepofttorium nebfl Ladentisch Pohl zur Deſſt 
oder Conditorei ſteht Stallſchreiberſtr. 34, H. linke, . et 


Franzöſiſche braune Kaldleder neo Voiſchuſ u. Schäfte find 
beſter Qualität beim Lderhändl. W. Belle, Münzſir. 20 cl 9 


5 FR 77527 j 2 
E. Müller, Leipzigerſtr. 96, 
empfiehlt fein Lager ſämmtlicher Sorten Papier u. Schreibma⸗ 
terialien, Siegellack, Stahlfdert, Faber⸗Bleiſtifte de., Pappen 
für die Herren Buchbinder FU den Fabrikpreiſen. Conto⸗ und 
Schreibebücher zu den a Preiſen. 1 
8 P m Preiſe für getragene Kl. ü 
a Gel um ie ya, er 
J Rosenfeld, Molfenmartt Nr. 11. 

— — Ae oe Anftatt; 7 8 

Die Eröffnung meiner Flußbade⸗Aaſtalt vom heutigen Tage 
an, mache ich einem 10 geehrten Publikum hiermit ergebenſt 
bekannt. Borlin, den 18. Mai 1852. 
; 5 8 Witwe Glantz. Mühlenſtr. 65. 

Bel meiner Abreiſe nach Amerika Tage ich alfen meinen Freun 
den und Bekannten ein herzlich s Lebewehl. A. Joſten. 
Für Syphilütiſche, Flechtenkranke ic. bin ich täglich in meiner 
Wohnung, Roßſtr. Pr. 8. früh von 7—9, Nachm. von 4 —5 Uhr 
zu ſarech n. Dr. Eduard. Meyer, prakt. Arzt u. Wundarzt. 

Chanſſeeſtr. 10a bis 12 iſt eie ſilbern⸗ vergoldete Cigarren⸗ 
pfeife verloren worden, dem Wiederbringer 1 Thlr. Belohnung. 
Chauſſeeſtr. 0a, 2 Tr. vorn bei Roſen. 5 

Druck von W. ter in Beriin, 
Rommandantenfit 7. 


